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denn sein Schnitt mit anderen Ereignissen hat kei-
nen Einfluss, und seine Wahrscheinlichkeit ist gleich
1. Das Ereignis A2 ∩ A3 besteht aus den vier Per-
mutationen 1234, 1243, 1342 und 2341. Somit gilt
P(A1 ∩A2) = 1/6 = 1/2 ·1/3 = P(A2) ·P(A3) usw.

Hier sollte die Lehrkraft aber auch Einsicht vermit-
teln, warum ganz allgemein in einer rein zufälligen
Permutation der Zahlen 1,2, . . . ,n die Ereignisse Ai

und A j für 2 ≤ i < j ≤ n stochastisch unabhängig
sind. Nun, das Eintreten von A j bedeutet, dass von
links gelesen die j-te Zahl die größte der ersten j
Zahlen ist. Diese Information hat keinen Einfluss auf
die Reihenfolge der ersten i Zahlen. Irgendeine da-
von ist die größte, und dass diese Zahl an der i-ten
Stelle steht, ist aus Symmetriegründen gleich 1/i.
Die bedingte Wahrscheinlichkeit von Ai unter der Be-
dingung A j ist also gleich P(Ai), und somit sind Ai

und A j stochastisch unabhängig.���

Auch die früher in Schulbüchern behandelte
Tschebyschev-Ungleichung kann ohne größere
Schwierigkeiten erhalten werden:

Satz 7: (Tschebyschev–Ungleichung)
Seien X eine Zufallsvariable mit Erwartungswert µ
und ε > 0 eine beliebige Zahl. Dann gilt:

P(|X −µ| ≥ ε)≤ V(X)

ε2 .

BEWEIS: Sei A := {ω ∈ Ω : |X(ω)−µ| ≥ ε}. Für je-
des ω ∈ Ω gilt

1A(ω) ≤ (X(ω)−µ)2

ε2 ,

da im Fall ω ∈ A die rechte Seite der obigen Unglei-
chung größer oder gleich Eins ist. Mit Satz 1 c), d)
und b) folgt

P(|X −µ| ≥ ε) = P(A) = E(1A)

≤ E
(

1
ε2 · (X −µ)2

)

=
E
(
(X −µ)2

)
ε2 =

V(X)

ε2 .���

9 Schlussbemerkungen
Der gymnasiale Stochastikunterricht ist momentan
nicht dazu angetan, Schülerinnen und Schülern Ein-
sichten in die Wirkungsweise des Zufalls zu vermit-
teln. Insbesondere im Zusammenhang mit Bernoulli-
Ketten und der Binomialverteilung ist das, was ver-
mittelt wird, zu einfachen Rezepten degeneriert. Am
augenfälligsten wird diese „Rezepteritis“ anhand der
Standardabweichung der Binomialverteilung und der

völlig vom Himmel fallenden 68%-Regel. Durch eine
solche Unterrichtskultur wird die schon große Kluft
zwischen der Mathematik im Gymnasium und der
universitären Mathematik noch weiter vertieft.

In dieser Arbeit wurde eine sich an den Grundbe-
griffen Zufallsvariable, Erwartungswert, Binomial-
koeffizient, binomische Formel, Bernoulli-Kette, Bi-
nomialverteilung sowie Varianz und Standardabwei-
chung orientierende Bestandsaufnahme vorgenom-
men und gezeigt, dass man allein durch Einführung
des Erwartungswertes auf der Ergebnismenge eines
stochastischen Vorgangs über die Binomialverteilung
hinausgehende Einsichten gewinnen kann.

Als Fachstochastiker plädiere ich vehement dafür,
weniger Stochastik in der Schule zu behandeln, das
Weniger dann aber unter der Prämisse des Begreifens
und Verstehens.

Danksagung: Ich danke Daniel Hug, Reimund Veh-
ling sowie dem Schulgutachter für eine gründliche
Durchsicht des Manuskriptes und hilfreiche Hinwei-
se.
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Koinzidenzen und der Sinn des Lebens

JULIE BECK, BEARBEITET VON MANFRED BOROVCNIK, KLAGENFURT

Original: Coincidences and the Meaning of Life. The
Atlantic (2016).
www.theatlantic.com/science/archive/2016/02/the-
true-meaning-of-coincidences/463164/

Zusammenfassung: Koinzidenzen erheben den An-
schein, auf versteckte Wahrheiten hinzuweisen, aber
in Wirklichkeit offenbaren sie eher, wie wir „ticken“.
Wahrscheinlichkeit reicht nicht aus, Koinzidenzen zu
erklären. Statistiker können nur beschreiben, was tat-
sächlich passiert. Zufall als Erklärung ist für viele
Menschen wenig überzeugend.

Die überraschenden Chancen des Lebens können den
Anschein erheben, dass sie auf versteckte Wahrhei-
ten hinweisen, aber in Wirklichkeit offenbaren sie
den menschlichen Geist am Arbeiten. Für Beitman
(2011, 2016) reicht Wahrscheinlichkeit einfach nicht
aus, wenn es auf das Studium von Koinzidenzen an-
kommt. Statistiker können ja nur beschreiben, aber
nicht erklären, was tatsächlich passiert.

Auch der Psychiater Carl Jung suchte nach ande-
ren Erklärungen. Koinzidenzen waren für ihn sinn-
volle Ereignisse, welche durch Ursache und Wirkung
nicht erklärt werden können. Er dachte an eine ande-
re Kraft dahinter, jenseits von Kausalität, und nann-
te sie „Synchronizität“ oder auch „akausales Verbin-
dungsprinzip“ (Jung 1952).

Sinnvolle Koinzidenzen werden durch die Kraft der
Synchronizität erzeugt. Sie könnten auch als Aus-
druck einer Unus Mundus betrachtet werden. Damit
meint Jung eine der Realität zugrunde liegende Ord-
nung oder Struktur; ein Netzwerk, welches alles und
jeden miteinander verbindet.

Für Jung erklärt Synchronizität nicht nur Koinziden-
zen, sondern auch ESP, Telepathie und Geister. Und

bis heute zeigt die Forschung, dass Menschen, wel-
che mehr Koinzidenzen erfahren, auch eher an Ok-
kultes glauben. Das zeigt die Schwierigkeit bei der
Suche nach tieferen Erklärungen für Koinzidenzen
jenseits des Zufalls – es kann rasch ins Paranorma-
le abgleiten.

Der Risikoforscher Sir David Spiegelhalter sammelt
Koinzidenzen. Allerdings, mehr als eine grobe Kate-
gorisierung in verschiedene Typen von Koinzidenzen
ist bis dato noch nicht erfolgt.

Die Gedanken sind frei nach Beck (2016) assozi-
iert. Der Artikel ist sehr lang und bietet eine tief-
schürfende Analyse von Koinzidenzen mit philoso-
phischen und tiefenpsychologischen Querbezügen.
Es wird dabei vieles klarer, warum Wahrscheinlich-
keit ein so kontroverser Begriff ist.
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